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5;CHWYZ Rund 13 Prozent 

aller lehrpersonen im Kanton 

Schwyz unterrichteten 2013 
mit einer befristeten Bewim­
gung. Die Analyse·des lehrer­

verbandes und des Kantons 

fal~t unterschied~ich aus. 

CARLO SCHULER 
reda ktion@ l uzernerzeitu n g .eh 

Gemass Angabe der Schwyzer Bil­
dungsdirelction unterrichteten im letzten 
Schuljahr 235 von 1716 Lehrpersonen 
im· Kanton Schwyz mit einer befristeten 
Lehrbewilligung. Dies entspricht einem 
Anteil von rund 13 Prozent. Dabei be­
trafen 46 Fãlle die Primarschule, 84 die 
Selcundarstufe, 9 die Kindergartenstufe 
und 96 den Bereich Heilpadagogík. 
Kleinpensen un d Stellvertretungen sin d 
in diesen Zahlen mitenthalten. 

Gll'ossz!Ügige ILÕSILI11119J 
«Die ü~erwiegende Mehrheit dieser 

Lehrpersonen verfügt zwar über eine 
Lehrerausbildung, diese .ist jedoch zu­
meíst nícht stufengerecht, oder es fehlt 
das nõtíge Fachdiplom», erldãrt Patrick 
von Dach, Departementsselcretar des 
Schwyzer Bildungsdepartementes. Dies 
sei etwa dann der Fali, wenn Primar­
lehrpersonen ailf der Selcundarstufe 
eingesetzt Wfuden oder wenn Personen 
mit Primarlehrerausbildung das Diplom 
in Heilpãdagogilc fehle. Der Kanton 
Schwyz lcenne in der Frage «fehlendes 
Lehrdiplom» eine grosszügíge Lõsung: 
Für solche Lehrpersonen ist es mõglich, 

So sieht es das 
, Gesetz vor 

cs. Die Bildungsgesetze in den .Kan­
tanen verlangen, dass Lehrer das 
nõtíge Diplom aufweisen. Unter­
schiedlich sind die Ausnahrnebewil­
ligungen · formuliert. So ist in der 
Luzemer Verordnung zum Gesetz 
über die Vollcsschulbildung festge­
haltén, dass beim Fehlen von quali­
fiziertem Personal ausnahrnsweise · 
auch Lehrpersonen eingesetzt wer­
den lcõnnen, welche nicht oder no eh 
nicht über die erforderliche Aus­
bildung verfügen. Die Dienststelle 
Vollcsschulbildung lcann solche Ein-

. satze befristen oder verbíeten. 
m Uri bewilligt das Amt für Vollcs­
schulen Ausnahrnen. In Nidwalden 
lcann die BildungsdirelctionAusnah­
men bewilligen, falls der Nachweis 
gleichwertiger Ausbildung oder 
langjã.hriger Schulerfahrung er­
bracht wird. Im Kanton Zug lcann 
die Erteilung von befristeten Lehr­
bewilligungen dann erlaubtwerden, 
wenn in den Gemeinden nícht ge­
nügend Bewerbende mit einem 
Lehrdiplom zur Verfügung stehen. 
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Eine Lehrerin unterstützt einen Primarschüler 
bei einer Bastelarbeit. 

Keystone/Gaetan Bally 

So sieht es in den übrigen 
Zentralschweizer Kantonen aus 
cs. Eine Umfrage bei den kantonalen ' 
Bildungsdirelctíonen d er übrigen Z en­
tralschweizer Kantone ergíbt das fol­
gende Bild: Die Zahlen des Kantons 
Luzem beziehen sich bereits auf das 
alctuelle Schuljahr 2014/15. Rl).Ild 16 
Prozent der Lehrpersonen im Kanton 
Luzem sind nícht vollstãndig ausge­
bildet. Die genannte Prozentzahl um­
fasst sãmtliche Fãlle (fehlende stufen­
oder fachgerechte Ausbildung). 

G11.1ter Wert f!Ür Nidlwaldle111 
Charles· Vincent von der Dienst­

stelle Vollcsschulbildung weist darauf 
hin, dass es sich dabei oft um ldeine 
Pensen handle. Zudem seien in der 
Statístilc auch jene Lehrpersonen als 
níchtausgebildet erfasst, welche alctu­
ell eine Zusatzausbildung absolvieren. 
Im Kanton Obwalden waren Ende · 
Schuljahr 2013/14 51 Lehrpersonen 
nícht im Besitze eines stufengerechten 
Diploms. Dies entspricht lO Prozent 
der Lehrerschaft. Gemãss Peter Lütolf 

von der Bildungsdirelctíon Obwalden 
sindvor allem der Fachbereich Heil­
padagogilc und die Selcundarstufe be­
troffen. Im Kanton Nidwalden ver­
fügten im letzten Schuljam 12 Lehr­
pérsonen nícht über die verlangte 
Qualifilcatíon. Dies entspricht einem 
Anteil von 2,3 Prozent. 

Im Kanton Uri wíesen im letzten 
Schuljahr 46 Personen nícht das für 
die entsprechende Stufe nõtíge Patent 
auf. Dies entspricht einem Anteil von 
9,4 Prozent. Hinzu lcommen noch 26 
Lehrpersonen, die zwar den stufen­
spezifischen Abschluss besitzen, aber 
einzelne Fãcher unterrichten, für die 
sie nícht adaquat ausgebildet sind. 

Im Kan to n Zug belief sích im letzten 
Schuljahr der Anteil der Lehrpersonen 
mit einer befristeten Lehrbewilligung 
auf rund 4, 7 Prozent. Gemãss Lulcas 
Fürrer handelt es sich um eínen er­
mittelten Wert, weil die Zahlen im 
Bereich Heilpãdagogilé erst in Zulcunft 
.statístísch erhoben werden. 

wãhrend maximal dreier Jahre mit einer 
befristeten Lehrbewilligung tãtíg zu sein. 

Die genauen Zahlen für das lat.rfende 
Schuljahr werdep erst ab Ende Septem­
ber zur Verfügung stehen. «Díe Daten 
der letzten Jahre unterscheiden sich aber 
nur ganz mlnimal», sagt Urs Bucher, 
Leiter des Amtes für Vollcsschule und 
Sport des Kantons Schwyz. Die Erlcennt­
nísse der Vorjahre treffen demnach · 
pralctísch unverãndert auch auf die mo­
mentane Situatíon zu. 

Ma111gel a1111 ausgebildlete1111 ILell-oll'em 
U m genauere Aufschlüsse zu erhalten, 

lcann deshalb auch die Zusammenstel­
Iung für das Schuljahr 2012/13 heran­
gezogen werden. Für jene Periode liegt 
nãrnlich eine detaillíertere Analyse vor. 
Dernnach waren im vorvergangenen 
Schuljahr, also in der Zeit von 2012 bis 
2013, insges'amt 79 Lehrerinnen und 
Lehrer nicht oder no eh nícht im Besitz 
eines Lehrdiploms. Bucher betont, dass .. 
der Grossteil dieser U1,1terrichtenden 
zum damaligen Zeitpunlct lcurz vor Ab­
schluss des Diplomes standen. 

79 Personen entsprechen einem Anteil 
von rund 4,6% aller zu jener Zeit im 
Kanton Schwyz alctíven Lehrlcrãfte. «<m 
gesamtschweizerischen Vergleich ist die­
se Zahl hoch», sagt Franzislca Peterhans, 

. Zentralselcretãrin des Schweizerischen 
Lehrerinnen- und Lehrerverbandes 
(LCH). Die Kritilc des LCH ist grund­
sãtzlicher Art und bezieht sích auf die 
ganze Schweiz: Nur ausgebildete Lehr­
personen seien m der Lage, für einen 
qualitatív guten Unterricht zu sorgen. 

Ka111to1111e stell-oe111 i1111 dler Pflicht 
Phasen, in denen sich . sehr weníge 

oder unter Umstãnden gar lceine ge­
nügend qualifizierte Lehrlcrãfte bewer­
ben, sind gemãss LCH lãngst üblich 
geworden. Heute sãhen sich Schullei­
tungen oft gezwungeh, Personal anzu-· 
stellen, selbst wenn dieses nícht über 
eine adaquate Ausbildung verfüge. Fran­
zislca Peterhans spricht von einem «qua­
litatíven Lehrermangel». Das heisst: Die 
Stellen seien zwar besetzt, aber die 
erforderlichen Diplome würden ganz 
oder teilweise fehlen. Sie sieht vor allem 
die Kantone in der Pflicht und sagt: 
«Diese müssten sich engagíerter urn gute 
Arbeitsbedingungen lcürnmern, damit 
genügend Lehrpersonen zur Verfügung 
stehen und so auch junge Menschen · 
wíeder Lehrer werden mõchten.» 

Stel!.leii'ILI1119J ist scl'lwiell'n9J 
Patríclc von Dach vom Schwyzer Bil­

dungsdepartement widerspricht: «Das 
Problem lcann nícht einfach mit dem 
gewerlcschaftlichen Argument der un­
genügenden Arbeitsbedingungen ab­
getan werden. Der momentan grosse 
Ansturm auf die Lehrerausbildung an 
d en Padagogíschen Hochschulen spricht 
da deutlich eine andere Sprache.» Zu­
dem sei die Nachfrage nach Lehr­
personen erfahrungsgemass immer 
Schwanlcungen unterworfen. Patriclc von 
D'ach erldãrt: «Es gíbt pralctísc,h stets 
entweder einen Lehrerüberhang oder 
aber einen Lehrermangel. Eine punkt­
genà.ue Steuerung der Ausbildung ist 
unmõglich.» 
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IEIRSl"IFIElD MZ. Di 
war die erste Bela1 
umgebaute und e. 
hütte im Erstfelde1 
sonen wanderten 
Hütte auf 1900 l 
Die Hüttenwarte : 
Wyrsch hatten si< 
gu t auf d en Anstur. 
habenjetztvielme 
sagte Irene Wyrsd: 
dere auch die Ki 
grõsser und ne u eiJ 
ein Hotel ware frc 
Küche», sagte M< 
einem Schmunzell 

· die Hütte um 45 
1360 Kubilcrneter 1 

mehr Lagerraum 
mõglichlceiten. D 
lcomfortabler einge 
Platz für fünf bis z, 
Zahl der Sitz- un 
'aber nur von 72 a 

IEII'i'leblkl'le Ei1111bu 
Der Umbau der 

bereits Anfang Jun 
gangenen Woche1 
bungsarbeiten aus 
vierte SAC-Hütte, 
noch lcein Publik 
3000 Personen wie 
lcamen in diesem 
schen 1500 und li 
schlechte Wetter. 
Hüttenwarte auf 
Herbst bis Mitte ( 
lassen sich die tíefe 
aber wohl nur bed 
merferíen zu EndE 
nur noch an Wocb 
Besucher hoffen», 

Die Kosten für de 
betragen 1,58 M: 
Im Hüttenfonds 
Gotthard waren fi 
435 000 Franlcen l 
serdem haben die : 
mit dem Hüttenba1 
Icen beigetragen. D 
des SAC Schweiz 
Hüttenfonds 316 O 
Abwasserfonds .12 
eh en. Ein Patronat1 
Leitung von Natíon 
sammelte 622 000 
Banlcen, dem Kan 
poratíon Uri haben 
nehmen, Zentralsc 
tionen und Private 
ziell unterstützt. 


